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On 


- Abonnements-Einladung. 
Unſere geehrten auswärti⸗ 
gen Abonnenten machen wir 


hierdurch ergebenſt darauf auf 
merkſam, daß mit dem nahen 


1. Juli das Abonnement pro 
3. Quartal beginnt und bitten 


zur Erzielung ununterbroche⸗ 
ler Lieferung des Blattes um 
baldgefaͤllige Beſtellung bei 


der nächſten Poſtanſtalt. 


N Die Exped. der „Thorner Zeitung“. 
Tagesbericht vom 22. Juni. 


den Die Dotations⸗Angelegenheit bildet noch immer 
ſch Gegenſtand lebhafteſter Erörterung in unſern politi⸗ 
Br und militäriſchen Kreiſen; vor allem iſt man ſehr 
Vudierig zu erfahren, ob denn wirklich der König von 
bay den Wunſch hier zu erkennen gegeben hat, daß 
fa erſche Generale nicht dotirt werden möchten, wie viel⸗ 
kü und mit großer Beſtimmtheit behauptet wird. Wir 
dürfen dieſe Neugierde befriedigen, indem wir verſichern 
pol en, daß von hoher Stelle in Bayern niemals ein 
ae Wunſch geäußert worden iſt. Die Generale v. d. 
zaun und v. Hartmann find den Generalen v. Göben 


bg v. Manteuffel völlig gleichgeſtellt in der Dotations⸗ 
Jute richtig iſt außerdem, daß auch die drei ſüddeutſchen 
bath emimſter an der Vertheilung der vier Millionen 

zultzipiren. Dotirt werden demnach folgende Perſonen: 
eee Moltke, die Kriegsminiſter von Roon, von 
. neh, v. Wagner, v. Fabrice und v. Beyer, die Gene⸗ 


Das Mädchen von Saarbrücken. 
Novelle aus dem Kriege von 1870. 
Von Th. Ramlau. 


ü a (Fortſetzung.) 
9 Sie erzählte dann, daß, als fie Katharina von der 


Haan zurückhalten wollte und eine Kugel fie beinahe ge⸗ 
— hätte, ſie lange Zeit in gänzlicher Betäubung zu⸗ 
m aht habe, bis man fie zu Beate geführt habe, die 

8 * von ihrer Ohnmacht erwacht war, aber ihre Umge⸗ 


| 


zliſchritte gemacht; erſt kurz vor Erlntrauts Eintritt 


Font nicht mehr kannte. Ihre Krankheit hätte rasende 
dale ein Arzt, den die alte Dienerin nach langem Suchen 


ſhunden, ihr die Mittheilung gemacht, daß die Krankheit 
r bedenklich ſei, man das Schlimmſte zu erwarten habe. 
bein Erlutraut war ſtill geworden. Es war, als wenn 
| die Gewiſſen ihm ſagte: Du biſt ſchuld an dem Leiden 
elles Mädchens, Du haft ihr junges Leben mit Deinen 
blictſianigen Reden zerſtört. — Und von einer augen⸗ 
| Kclichen beſſeren Regung ergriffen, fragte er, ob er die 
. anke nicht ſehen könne. Dr 
da Frau Spreenberg entgegnete in einiger Verlegenheit, 
ftr, müſſe fie erſt den Arzt fragen, der jede Aufregung 
ihr 9 unterſagt habe. Sie wollte ihm nicht jagen, was 
Erl die Fieberphantaſien der Tochter bereits enthüllt hatten. 
lc aut, Katharina und Freihoff, das waren die Namen, 
ie De die Kranke beſtändig wiederholte und mit welchen 
1 Zwiegeſpräch hielt. 
al Und aus dieſen Phantaſien hatte Frau Spreenberg 
0 erfahren, auch daß die Tochter fie mit Erlntraut 
| wußtedt hatte und Katharina darum von dem Briefe 
Erlntraut ſah ſofort, daß Frau Spreenberg ihm etwas 
eirbarg, Er ließ daher das Thema fallen und verſuchte 
® büderes Geſpräch anzuknüpfen, aber er fand an ſeiner 
N 15 Undeten keine aufmerkſame Zuhörerin, fie ſaß nad» 
wi d ihm gegenüber, und er ſah ein, daß ihr nichts 
ſelb ommener, als feine Entfernung fein würde. „Ihm 
ſt war das lieb; denn wollte er alles das durchführen, 
9 8 im Plane hatte, ſo mußte er die Zeit benutzen. 
rau 


Spreenberg's zur Schau getragenen Schmerz 


rale v. Werder, v. Kirchbach, v. Göben, v. Manteuffel, 
v. Zaſtrow, v. Voigts⸗Rheetz, v. Franſecky, v. Hartmann, 
v. d. Tann, und endlich der Staatsminiſter Delbrück. 
Ueber die Organiſation des neuen Reichs-Verkehrs⸗ 
miniſteriums iſt noch nichts im Bundesrathe beſtimmt, ja 
es iſt zur Zeit noch nicht einmal eine Berathung darüber 
gepflogen worden; es find jedoch, wie uns mitgetheilt 
wird, von verſchiedenen Seiten her über dieſen Gegenſtand 
dem Bundeskanzleramte Denkſchriften eingereicht, welche 
die Mißſtände des gegenwärtigen Verkehrsweſens, nament⸗ 
lich die mangelnde Kanaliſation, die ungleichartige Organi⸗ 
ſation des Eiſenbahnweſens u. ſ. w. behandeln. Eine weſentliche 
Herabſetzung der Eiſenbahntarife ſoll dagegen von keiner 
Seite in Ausſicht genommen worden ſein, was aufs tiefſte 
zu beklagen iſt, denn die deutſchen Tarife ſind ſo ziemlich 
die böchſten in Europa, während doch der Wohlſtand der 
deutſchen Staaten demjenigen der meiſten übrigen Länder 
nachſteht, mindeſtens den letztern nicht übertrifft. Unſrer 
Anſicht nach könnte und müßte der Eiſenbahn⸗Fahrtarif 
für die dritte Klaſſe auf 2 Sgr., für die vierte Klaſſe 
auf 1½ Sgr. pro Meile herabgeſetzt, die Stehwagen 
ganz abgeſchafft werden. Die Dividenden der meiſten 
Privatbahnen ſind ſo außerordentlich hoch, daß ſelbſt eine 
Verringerung der Einnahmen — die bei der vorausſicht⸗ 
lichen Steigerung der Frequenz durch billigere Fahrpreiſe 
kaum zu prognoſtiziren ſein dürfte — die Aktionäre keines⸗ 
wegs empfindlich treffen würde; was aber die Staatsbah⸗ 
nen anlangt, ſo müßte deren Zabl bedeutend vermehrt 
werden. Hier darf nicht allein das finanzielle Intereſſe 
allein den Ausſchlag geben, ſondern die politiſchen, mili⸗ 
täriſchen und kommerziellen Intereſſen ſind in erſter Linie 
zu berückſichtigen; es würde daher ungleich vortheilhafter 
ſein, einen Theil der franzöfiſchen Kontributionsgelder zur 
Herſtellung von Eiſenbahnlinien zu verwenden, als dieſel⸗ 
ben in dem Staatsſchatz für ausſchließlich militäriſche 
Zwecke disponibel zu erhalten. Werden doch grade auch 
die militäriſchen Intereſſen weſentlich gefördert werden 
durch die Vervielfältigung unſerer Kommunikationsmittel. 
Wir haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß 
von einer ruſſiſch⸗preußiſchen Allianz, von welcher die kle⸗ 
rikalen und welfiſchen Kreiſe ſich mit beſonderer Vorliebe 
unterhalten, nicht im entfernteſten die Rede ſein kann; 
die perſönlichen Geſinnungen des Kaiſers Alexander von 


Rußland geben doch ſicherlich keine Bürgſchaften für die 
über das Schickſal ihrer Kinder innerlich belächelnd, em⸗ 


pfahl er ſich von ihr mit der wärmſten Verſicherung, ſeine 
Liebe für Katharina ſagte ihm, ſie ſei nicht todt, ſie 
würde zur Mutter und zu ihm, dem Liebenden, wieder 
zurückkehren. 

Kaum war er fort, ſo ſuchte Frau Spreenberg in 
Eile ihre Toilette zu ordnen, nahm Hut und Tuch und 
war im Begriff ihr Haus zu verlaſſen, als die alte 
Dienerin, welche Beatens einzige Pflegerin war, ihr eilig 
entgegen kam. 

„Gnädige Frau, verlaſſen Sie uns nicht, Fräulein 
Beate verlangt nach Ihnen.“ j 

„Nach mir?“ wiederholte Frau Spreenberg erftaunt. 

Bisher hatte der Mutter Gegenwart die Kranke immer 
in die größeſte Aufregung gebracht, ſie hatte faſt keine 
Berührung von ihr geduldet und darum zweifelte ſie an 
der Aufrichtigkeit des Gehörten. Als die Dienerin aber 
berichtete, die Kranke ſei jetzt ganz ruhig und bei Be⸗ 
wußtſein, da legte Frau Spreenberg wieder Hut und Tuch 
ab und ging zur kranken Tochter. 


Der ereignißreiche Tag des zweiten Auguſt mit ſeinen 
Schreckniſſen war vorüber. j 

Katharina ſaß am Lager des Geliebten und kämpfte 
zwiſchen Wachen und Schlaf, denn ſie hatte die ganze 
Nacht bei ihm zugebracht. 

Als Erintrant fie am Tage vorher verlaſſen, nachdem 
er jene räthſelhaften Worte geſprochen, daß er nur unter 
Bedingungen Freihoff ſichern Aufenthalt zuſagen könne, 
war in ihr die alte inſtinktive Abneigung gegen dieſen 
Mann erwacht, und ſie hatte darüber nachgeſonnen, welche 
Bedingungen es ſein könnten, deren Erfüllung er von ihr 
verlangte. Als aber Freihoff langſam zum Bewußtſein 
zurückkehrte und, ganz wie Erlntraut voraus geſagt, nach 
Waſſer verlangte, beſchäftigte nur die Sorge um den Ge⸗ 
liebten ihre Gedanken. 

Die Amme hatte die Limonade ſchnell zur Hand und 
als Katharina ſie ihm reichte, erkannte er ſie ſogleich 
wieder, obgleich ſie ihre beſchmutzten Kleider mit denen 
der Amme gewechſelt hatte; aber er war zu ſchwach, auch 
nur die geringſte Bewegung zu machen. Nur ſeine mat⸗ 


Dauer der augenblicklich freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Berlin und Petersburg, ganz abgeſehen davon, 
daß zwiſchen den nationalen Intereſſen der beiden Reiche 
gar kein innerer Zuſammenhang entdeckt werden kann. Um 
ſo mehr muß es befremden, daß ein Blatt wie die 
Niagd. Itg.“ ſich entrüſtet fühlt über die Aeußerung des 
Fürſten Reichskanzlers, die derſelbe dem General Klapka 
gegenüber in Betreff einer ruſſiſch⸗deutſchen Allianz ge⸗ 
than haben ſoll und wornach die Beziehungen der beiden 
Nachbarländer als prekär bezeichnet werden. Der Berli⸗ 
ner Horreſpondent der „Magd. Ztg.“, welcher dieferhalb 
dem Fürſten Bismarck ein testimonium paupertatis aus⸗ 
ſtellt, ſcheint in der That an der fixen Idee zu kranken, 
der Reichskanzler müſſe, um ſich ſeinen Ruf als genialer 
Staatsmann zu erhalten, immer genau ſo denken wie er, 
der Korrespondent, obwohl er, wenn nicht anderswo, jo 
doch im Reichstage die Erfahrung gemacht haben mußte, 
daß Fürſt Bismarck ſich nicht von ihm am Gängelbande 
führen läßt. 

Im Kursbureau des General⸗Poſtamts iſt eine 
Poſt⸗ Eiſenbahnkarte von Elſaß und Deutſch⸗Lothringen 
bearbeitet worden, welche binnen kurzem zur Ausgabe ge⸗ 
langen wird. Dieſe neue Karte foll auch an das Publi⸗ 
kum käuflich zum Preiſe von 20 Sgr. pro Exemplar ab⸗ 
gelaſſen werden, und ſind Beſtellungen darauf bei den 
Poſtanſtalten zu machen. 

— Dieallerhöchſte Kabinetsordre, durch welche 

den in franzöſiſche Kriegsgefangenſchaft gerathenen die Zeit 
dieſer Gefangenſchaft als Dienſtzeit angerechnet wird, iſt 
vom 18. Mai c. datirt, an den Kriegsminiſter gerichtet u. 
lautet: „Auf Ihren Antrag genehmige Ich im Verfolg 
Meiner am 11. v. Mts. an Sie gerichteten Ordre aus⸗ 
nahmsweiſe, daß den während des letzten Krieges in fran⸗ 
zöſiſche Kriegsgefangenſchaft gerathenen Offizieren, Beamten 
und Mannſchaften, ſofern ihnen in Gemäßheit jener Meiner. 
Ordre das zuſtändige Gehalt bezw. die chargenmäßige 
Löhnung für die Zeit der Gefangenſchaft gezahlt iſt, auch 
bei Feſtſtellung der Anſprüche auf das Dienſtauszeichnungs⸗ 
kreuz und die Dienſtauszeichnung, ſowie bei der Penſioni⸗ 
rung die Zeit der Gefangenſchaft als Dienſtzeit angerechnet 
werden darf. Die vorgeſetzten Generalkommandos bezw. 
die betreffenden Vorgeſeßten haben in jedem derartigen 
Falle die Zuläſſigkeit dieſer Anrechnung zu beſcheinigen. 
Wilhelm.“ 
— — ————SæœEw8ä2—— md. 
ten Augen hingen an ihrer Geſtalt und wie ein leiſer 
Hauch ging ihr Name über ſeine Lippen. Nun war ſie 
ganz von Glück erfüllt. 


Nach einigen Stunden war Erlntraut wiedergekom⸗ 
men, er war mit dem Befinden des Kranken zufrieden 
geweſen und hatte die Wunden aufs neue unterſucht. 

In der Nacht war Freihoff mehrere Male erwacht, 
hatte ſie immer erkannt und mit dem warmen Blick der 
Liebe angeſehen, und dieſer Blick hatte ſie aufrecht erhal⸗ 
ten, ſie gab deshalb den Bitten der Amme nicht nach, 
ihr die fernere Pflege zu überlaſſen, um einige Stunden 
auszuruhen. Der theure Mann ſollte kein fremdes Ge⸗ 
ſicht ſehen, wenn er aus ſeinem Schlummer erwachte, 
nicht über ſeinen Aufenthalt erſchrecken. So ſaß ſie denn 
am Morgen noch da und wartete ſehnſüchtig auf Erln⸗ 
traut. Schon war es elf Uhr vorüber, als er endlich 
erſchien. : 

Sein Geſicht war ernſter als ſonſt; doch mit dem 
Befinden des Kranken war er zufrieden. Er bat Katha⸗ 
rina dringend, einige Stunden zu ruhen, und dieſe folgte 
ſeinem Rathe und ließ ſich von der Amme nach deren 
Wohnung hinauf führen, wo ſie ſich auf in. Ruhebett 
lezte und bald einſchlummerte. Aber der Schlaf war 
weder erquickend noch ruhig. Im Traum ſah ſie bald ; 
Beate im Sarge liegen, bald ſah fie Erlntraut mit einem 
Meſſer über den ſchlafenden Geliebten gebeugt und es 

' ; rie auf und erwachte. Tau⸗ 

auf feine Bruſt ſetzen; fie I& > Tau 
melnd ſtürzte ſie nach dem Keller hinunter. Bei ihrem 
Eintritt glaubte fie zu bemerken, daß Grintraut elwas 
ſorgfältig in ſeine Taſche ſteckte. Freihoff war noch nicht 
erwacht. : 
Erlatraut war erſtaunt, Katharina nach kaum einer 
Stunde ſchon zurückkebren zu ſehen, fie bekannte ihm aber, 
daß ſie keine Ruhe finden könne, wenn ſie fern von dem 
Kranken ſei. > 

Doch nicht die Sorge um den Verwundeten allein 
hatte fie zurückgetrieben. Sie hatte noch keine Nachrich⸗ 
ten von der Schweſter und theilnehmend fragte ſie des⸗ 
halb Erlntraut nach dem Befinden derſelben. 

„Sie find im Haufe meiner Mutter geweſen“, redete 


— Die hieſige Mititärverwaltungsbehörbe geht 
jetzt mit dem freihändigen Verkauf der auf den Südforts 
vor Paris erbeuteten Schußwaffen älterer Konſtruktion 

vor. Ein Autionator hierſelbſt brachte dieſer Tage mehrere 
tauſend Stück kleine, recht ſauber gearbeitete Perkuſſions⸗ 
gewehre mit Bayonnet und ebenſo viele kurze, plumpe 
Reiterpiſtolen von ungeheurem Kaliber, ſämmtlich ganz 
neu und noch garnicht gebrachut, unter den Hammer, von 
denen die Gewehre zum Preiſe von 2 Thlr. pro Stück, 


die Piſtolen à 1 Thlr., willig Nehmer fanden. 
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Deutſchland. 


Berlin, 21. Juni. Zwei Jubelfeſte ſind an 
demſelben Tage gefeiert worden. Die nahe und gewal⸗ 
tige Bedeutung des einen für unſer Vaterland hat unſere 
Aufmerkſamkeit von dem andern zurückgedrängt. Und 


doch iſt der Regierungsantritt Pius IX., deſſen 25ſter 


Jahrestag die Katholiken ebenfalls am 16. Juni feierten, 


eigentlich der wichtigſte Tag für die geſammte europäiſche 
Geſchichte der letzten Jahre inſofern, als die freiheitliche 
Bewegung von ihm ihren Ausgang nahm. Derfelbe 
Prieſter, der heute die Attribute eines Gottes in Anſpruch 
nimmt, der ſtarrſte, unduldſamſte, verblendetſte aller abſo— 
lutiſtiſchen Herrſcher, trat fein Regiment an als ein Apo⸗ 
ſtel der Freiheit, als ein Verkünder chriſtlicher Milde und 
Duldſamkeit, als ein Träger der nationalen Idee, die 
bald darauf den Zündfunken in alle politiſchen Gemein— 
weſen tragen und hier vernichtend und zerſetzend, dort be⸗ 
ſchöpferiſch, überall aber ſiegreich durch 
Einen Monat nach ſeiner Er— 
wählung erſchien Pius des Neunten Amneſtie-Dekret für 


freiend und 
Europa ſchreiten ſollte. 


alle politiſchen Vergehen, für alle Verbannten. Die „N. 


fr. Pr.“ erinnert daran, daß das dankbare Volk den 
Papſt nicht anders als den „Angelo del Vaticano“ 
nannte. Wer hatte gedacht, daß dieſer Engel des Vati⸗ 
cans jo furchtbar zu fluchen verſtehen werde! Es gab 
einen „liberalen Papſt“, der Reformen im Kirchenſtaate 
einführte, eine Staatsconſulta errichtete, eine Bürgerwehr 
geſtattete, die prieſterliche Verwaltung in eine bürgerliche 
verwandelte. Im November 1847 erließ Mazzini an 
Pius IX. eine Aufforderung, fi an die Spitze der Be⸗ 


wegung zu ſtellen, ſonſt würde die nationale Einheit ſich 
„vom Kreuze“ abwenden. Schon zogen die Haufen, an 


der Spitze Prieſter, mit tricoloren Schärpen dem Papſte 


zu; in ganz Italien erhob ſich der nationale Geiſt; in 
Sieilien zwang man Ferdinand zu einer Verfaſſung, 


Toscana erhielt eine Conſtitution und endlich verkündete 


am 14. März 1848 Pius IX. unter dem Jubel der Rö— 
mer eine Verfaſſung für den Kirchenſtaat. 


Italiens iſt Carl Albert, der König von Sardinien. 


Träumer hatten gehofft, der Papſt werde ſeine Truppen mit 


den Piemonteſen vereinigen; hatte er ja den Freiwilligen 
ſeinen Segen geſpendet und Antonellt geäußert, nur ſein 
Cardinalpurpur halte ihn ab, den Säbel für die italie- 
niſche Sache umzuſchnallen. Als aber die Oeſterreicher 
unter Radetzki gegen Piemont anrückten, da erklärte der 
Engel des Vaticans, daß er „gemäß der apoſtoliſchen 
Würde alle Nationen gleich väterlich liebe.“ Radetzki 
trug den öfterreichiichen Doppeladler wieder nach Mailand 
zurück. Erinnert ſich Pio Nono nun wohl heute noch an 


((( AT . 
ſie ihn an, „ſagen Sie mir, wie geht es dort, wie befin⸗ 
det ſich meine Schweſter? 

Erlntraut zögerte mit der Antwort; Katharina glaubte, 
er hätte ſie nicht verſtanden und wiederholte die Frage; 
endlich antwortete er: 

„Ich bin der Ueberbringer einer trüben Nachricht — 
est Sie dieſe gefaßt: Fräulein Beate ift nicht 
mehr!“ 

Katharina ſank an die Wand zurück. „Todt! Beate 
meine liebe, gute Schweſter!“ rief fie weinend u. bedeckte 
ihr Geſicht mit den Händen. „Wann ſtarb ſie?“ fragte 
ſie ſchluchzend. 

„Heute morgen — ſanft wie ein Engel in den Armen 
der Mutter. Ich kam zu Ihnen aus dem Trauerhauſe.“ 

Eine lange Pauſe entſtand, in der Katharina unver- 
mögend war, ihren Schmerz zu beherrſchen. Nun war 
ja nichts mehr in dem Hauſe auf dem Schloßplatz, das 
ſie mit ihrem Herzen verknüpfte. 5 

Erlutraut faßte ihre Hand und begann: 

„Fräulein Katharina, Ihr Schmerz um die Todte 
iſt gerecht, aber vielleicht kann ich ihn durch noch eine 
wichtige Mittheilung mildern, für welche jetzt der richtige 
Zeitpunkt gekommen iſt. Beweinen Sie immer die Todte 
— ich bin nicht weniger davon erſchüttert — aber Ihre 
Thränen werden milder fließen, wenn Sie wiſſen, daß 
Sn eine liebe Freundin, doch keine Schweſter verloren 
aben.“ 

Katharina ließ die Händ von ihrem Geſicht gleiten 
und ſah Erntraut erſtaunt an. 

Dieſer fuhr fort: x 

„Meine Entdeckung mag Ihnen für den Moment 
unwahrſcheinlich ſein — aber ich wiederhole: Fräulein 
Beate war nicht ihre Schweſter.“ 

Katharinas Blicke maßen ihn ftarrer, aber fie unter⸗ 
brach ihn nicht, ihr fehlten die Worte. 

Erlntraut fuhr fort: : 

„Laſſen Sie mich Ihnen eine kleine Geſchichte aus 
dem Leben zweier Freundinnen erzählen. Sie milfjen 
ſchon Geduld haben, wenn ich ein wenig weit aushole, 


R Ihnen Alles klar zu machen, iſt ed noth⸗ 


Aber nicht 
mehr der Papſt iſt der Führer Bewegung; das Schwert 


ſchickte er Graf Oskar nach dem Auslande 


die Zeit, wo er der römiſchen Kammer Aufhebung der 
Sardinald-Regierung, Einführung einer Laien⸗Verwaltung 
verhieß und die Unabhängigkeit und Einheit Italiens als 
ſein Programm erklärte? Nein er ſcheint nur die . 
em 
Quirinal behalten zu haben, da die Kugeln in ſein 
Vorzimmer drangen und man ihm ein radikales Mini⸗ 
Es waren bewegte Tage, die der 
Heilige Vater in unheiliger Umgebung zubrachte, bis er 
nach glücklicher Flucht hinter den Wällen von Gasta 
Dort hörte er, daß die weltliche Macht des 


rungen an die Volksaufläufe vor 


ſterium aufnöthigte. 


Schutz fand. 
Papſtthums aufgehoben und Rom eine Republik ſei. Zum 
Präſidenten der franzöfiihen Republik war Louis Bona⸗ 
parte gewählt. „Im Angefihie Gottes und in Gegen⸗ 
wart des Volkes“ ſchwört er, „der Einen n. untheilbaren 
demokratiſchen Republik treu zu ſein“. Er brach dieſen 
Eid; um die Krone mit Hilfe der Geiſtlichen zu erlangen, 
führte er die römiſche Expedition durch. Pius kehrte 
nach Rom zurück und ſetzte ſich auf den Stuhl Petri, 


der von den Soldaten des eidbrüchigen Napoleon beſchützt 


wurde. Dahin war der Eifer für Reformen, dahin in 


Pius die Liebe zu ſeinem Vaterlande; auf die Bajonette 
des ſchimpflichſten Gewaltherrſchers ſtützte er feine des⸗ 
Jeſuitenregierung und 
Die Niederlage 
erſte 
Umbrien und die 


weltliche Herrſchaft. 
Concordate bezeichnen dieſe Epoche. 
des concordatlichen Oeſterreich war 
Schlag, der den Papft traf. 
Marken fielen von ihm ab, die Bourbonen in Neapel 


poliſche 
bald der 


brachen zuſammen, der excommunicirte Victor Emanuel 


gewann ganz Italien, die tugendhafte Iſabella wurde ver⸗ 


jagt; der Paſt verfluchte die Proteſtanten und ſie ſiegten 


in Schlachten, u. Pius Hort, jener Napoleon III., wurde 
geſchlagen. Immer weiter trieben die Jeſuiten den Papſt, 


bis zu jenem Dogma von der Unfellbarkeit, inzwiſchen 
ſeine Reſidenz ſich in die Arme des ercommunicirten Ks 


nigs von Italien warf. Und nun der Papſt ſo hoch er— 
haben über der ganzen Menſchheit ſich unfehlbar erklärt, 
entſteht mitten in der Kirche ein Schisma. 


verdammt, fie treten als Rächer auf. Das höͤchſte Glück 
iſt ihm beſchieden, er hat die Jahre Petri erreicht; die 
längſte Papſtregierung iſt die Pius' IX. Aber an dieſem 
Schickſalstage ſeines Jubiläums iſt das Patrimonium 
Petri dahin, und die katholiſche Welt bereit, ſich von dem 
zum Jeſuiten gewordenen Heiligen Vater zu trennen. Aus 
dem Engel des Vaticans iſt ein fluchtobender Greis ge— 
worden, der feine Anbetung dectetirt; die hervorragendſten 
Männer der theologiſchen Wiſſenſchaft beſchuldigen ihn 
des Staatsſtreiches in der Kirchenverfaſſung; ſeine Schöp— 
fungen find zunichte: der Kirchenſtaat, das bourboniſch⸗ 
papiſtiſche Neapel, das Regiment Iſabella's, das concor- 
datliche Oeſterreich, das bonapartiſtiſche Frankreich; er 
ſelbſt hält ſich gefangen im Vatikan, fern von der Menſch— 
heit, der er geflucht, die er meidet, anſtatt ſich ihr ſeg⸗ 
nend zu nahen. Ein unfehlbarer, einſamer Greis! Und 
an ſeinem Ehrentage hält der deutſche Kaiſer, proteſtan⸗ 
tiſchen Glaubens, ſeinen feierlichen Einzug an der Spitze 
eines ſiegreichen Heeres, gleichſam als Vorzeichen des 
künftigen Sieges des deutſchen Geiſtes über den Roma⸗ 
nismus! 


— Nach den Anträgen der betreffenden Ausſchüſſe 
des Bundesraths ſollen von der franzöſiſchen Kriegsent⸗ 
— ——ů—ů— — — —— — — ——— nn nn nn nn 2 


Katharina ſah Erlntraut furchtſam an. Die Worte 
der unglücklichen Schweſter kehrten in ihr Gedächtniß 
zurück: war eres nicht, der das junge Herz gebrochen, der 
die Mutter verleitet hatte und ins Verderben gezogen? 
durch den ſie ſelbſt, als die Tochter einer Spionin, nicht 
das glückliche Weib Freihoffs werden konnte? Schmerzvoll 
ſah ſie nach dem Lager des Geliebten. 

Erlntraut folgte ihren Blicken und ſagte leicht hin: 

„Noch ſchläft er — doch wenn er jetzt erwacht, wird 
das Wundfieber eintreten und es wird nothwendig wer⸗ 
den, daß wir ihn mit aller Vorſicht nach einem Ort brin⸗ 
gen, wo er mehr Bequemlichkeit und Pflege hat, als in 
dieſem feuchten Keller, in dem ihm die Luft nur ſchädlich 
werden kann.“ 7 f 

„Jetzt vor allem hören ſie die Geſchichte der Freun⸗ 
dinnnen!“ 

Auf einem Schloſſe in der ſchönſten Gegend des herr⸗ 
lichen Rheins lebte vor ungefähr vierundzwanzig Jahren 
ein alter adeliger Herr mit ſeiner Nichte und ſeinem Mün⸗ 
del, einem jungen ſchönen Mann. I 

Nichte und Mündel waren in jenem Alter, in dem 
dad Herz nicht mehr allein in der Freundſchaft ſeine volle 
Befriedigung findet, ſondern ſich nach dem viel ſüßeren 
Gefühl der Liebe ſehnt. f 0 

Die Nichte des alten Herrn, nennen wir ſie Helene, 
war keine blendende Schönheit, die von Anſehen feſſelte, 
aber wer erſt ihren Umgang kennen gelernt, mußte ſie 
auch für immer lieben. Und dies empfand Graf Oskar, 
des alten Herrn Mündel, den Helene mehr wie ihr Les 
ben bereits von ihrer Kindheit an liebte. Der alte Herr 
wußte indeſſen nichts von dieſem Bündniß und ihr Ge⸗ 
heimniß trübte ihr Glück, denn auf ſeine Eiwilligung 
war nicht zu rechnen. - 

Der alte Herr war ein Hageſtolz; er liebte den 
Reichthum mehr als ſeine Nichte und Mündel, und da 
Graf Oskar arm war, konnte nach ſeiner Anſicht zwiſchen 
ihm und der Nichte keine Verbindung ſtattfinden. Als 
er ſpäter das Liebesverhältniß der jungen Leute erfuhr, 
N und ließ die 
Nichte ſtreng bewachen. 5 

Dieſe Maßregel kam aber zu ſpät. Helene war na⸗ 


U 


Der Geiſt 
der Zeit, den Pius IX. verflucht, die Wiſſenſchaft, die er 


dem 


14 


ſchädigung von 5 Milliarden, 200 Millionen P 
Contribution und von den nicht verwendeten in ; 
reich erhobenen Steuern und örtlichen Contribu files 
außer den durch beſondere Geſetze bereits genehm. 
Ausgaben: 240 Millionen Thaler zur Verſorgung ir 
Invaliden und Hinterlaſſenen, ferner 40 Millionen un 
Bildung eines gemeinſamen Kriegsſchatzes reſewir. nt 
den. Im Falle eines Krieges wird den ihr gone er 
ſelbſt verwaltenden Staaten der entſprechende Theis ung 
Kriegsſchages zur Mobilmachung ſofort zur Barfuß 
geſtellt. Ein noch feſtzuſtellender Betrag ſoll Au f 
dung eines Betriebsfonds verwendet werden. Aus ichen 
gen Einnahmen werden auch die elſaß⸗lothringe ae 
Feſtungen wiederhergeſtellt, vervollſtändigt, audgett 
Endlich werden aus dieſen Einnahmen folgende, W ni, 
ſame Ausgaben beſtritten: a) die Koſten für die 2 and 
rung und Desarmirung der Feſtungen, b) der Auf ion 
für das Belagerungsmaterial, e) die durch den AL 
veranlaßten Ausgaben für die Marine, d) die an 1 
für vorübergehende Einrichtungen zur Küſtenvertheidigie 
und zur Stromſperre auf dem Rhein, e) die Kosten 0 
Anlegung und Wiederherſtellung von Eiſenbahnen Au 
Telegraphen im Jutereſſe der Kriegsführung, f) der . 
wand für die Civilverwaltung in Frankreich. — Tr 
Beſchlußfaſſung darüber, ob die Wiederherſtellung l 
kehler Rheinbrücke auf allgemeine Koſten zu bewerkſtel 
gen ſei, ſoll vorbehalten bleiben. — Der nicht zur 
wendung gelangende Theil der Einnahmen fell nach iu, 
Verhältniſſe der militäriſchen Leiſtungen unter Zugrun 
legung des Gffectivbeftandes vertheilt werden. — le 
Erläuterung reſp. Ergänzung des Vorſtehenden ſei 805 
gendes hinzugefügt: Der fuͤr das Reichskanzleraut I, 
bildende Betriebsfonds iſt dazu beſtimmt, einmal |. 
Bundesregierungen der Nothwendigkeit zu überbebeih, d 
nach der Reichsverfaſſung gemeinſchaftlichen en 
Steuern dem Reiche zur Verfügung zu ſtellen, bevor. . 
ſelben wirklich bezahlt find, beziehungsweise die Mil je 
verwaltung mit eigenem Betriebsfonds auszuſtatten , 
dann dem Reichskanzleramt die zur Führung einer hene, 
neten Verwaltung der dem Reiche überwieſenen Ae 
genheiten unentbehrlichen eiſernen Fonds zu gewähten 
— Zu den gemeinſamen Ausgaben gehörten, wie ieder 
angegeben, auch die Koſten für Anlegung und Biel 
herſtellung von Eiſenbahnen im Intereſſe der Kriegs 
rung, aber nur ſoweit dieſer Aufwand ſich nicht al N 
nützliche Anlage im Intereſſe der dabei betheiligten 
Reichsgebiete darftellt; die gleiche Beſchränkung gilt 1 
ſichtlich der Koſten für die nicht in den Bereich de 
Feldtelegraphie fallenden Telegraphenanlagen. 

— Der Bundesrath hat ſich in feiner Te 
Sitzung wie man hört, auch mit der Frage der Preh 
jepgebung beſchäftigt und feinen Beſchluß dahin gefaßl 
den Reiche kanzler zu erſuchen, die ſchleunige Ausarbeitund 
eines Pref geſetzes für das deutſche Reich zu veranlafler, 
Gleichzeitig iſt mit Rückſicht auf den ſo angeregten 0. 10 
laß eines umfaſſenden Preßgeſetzes das nähere Eing ‚x 
auf die Anträge des Reichstages in Betreff des Cautions 
weſens u. ſ. w. abgelehnt worden. 12 

— Ter Kaiſer hat, wie ſchon bekannt, die ben, 
ſichtigte vorläufige Reiſe nach Ems zum Beſuche u 


ruſſiſchen Kaiſerpaares noch nicht antreten können, uli 
jedoch, der „Prov.-Korr.“ zufolge, dieſelbe vorausſichtlic 


menlos unglücklich. Die heimliche Liebe war nicht 0 
Folgen geblieben. Nun wollte ſie ſterben, den Tod fd 
Schande vorziehen. Eine treue Freundin opferte IF 
und heirathete einen reichen Kaufmann, nur um Helene, 
Ehre zu retten, nahm ſich ihrer an und in deſſen I 
ward Helene Mutter. Fünf Jahre ſpäter ſtarb der A 
Onkel. Helene's und Oskars Liebe hatten die Jahre 7 
Prüfung überdauert, er kehrte nach der Heimath zur gel 
fie wurden Mann und Weib. Doch ihre Tochter FON 
ten fie nicht zu ſich nehmen zvor der Welt mußte de 
Schein erhalten werden. Sie verließen ihr ſchönes Sa 
und zogen in dieſelbe Stadt, wo ihr Kind bei den Pf 0 
eltern lebte. Die Schönheit des Kindes entfaltete bei 
ſtrahlend. — Es lebte theils bei den Eltern, theils 
den Pflegeeltern —“ ind. 
„Genug! Halten Sie ein!“ rief jetzt Katharinc 
„Ihre Erzählung iſt erdichtet.“ en 
„Sie zweifeln!“ rief Erlutraut, „während in Ihn 15 
ſelbſt ſchon die Stimme der Natur geſprochen? Zu 115 
haben Sie ſich wehr hingezogen gefühlt, zur Gräfin ode 
zur Frau Spreenberg?“ fe 
Katharina ſenkte ihr Haupt, diefe Frage machte fh 
verſtummen. Erlntraut fuhr fort: Daß Sie Con 
Katharina von Herwarth⸗Niemsdorf find, dafür will 
Ihnen noch andere Beweiſe geben.“ die 
Er zeg aus jeiner Taſche die goldene Kapſel, en 
Freihoff von Katharina als Pfand ihrer Treue erhalten, 
welche aber ſehr beſchädigt wor. Irgend ein ſchw 
Gegenſtand mußte an dieſelbe geprallt ſein, ſo daß 
Schloß gewaltſam aufgeriſſen war. n 
Kaum hatte Katharina die Kapſel geſehen, ſo ſpram 
ſie vom Stuhl auf und griff nach derſelben. 20 
„Wie kommt dieſes Heiligthum in Ihre Hände? 
rief fie dazwifchen. te; 
Erlntraut hielt jedoch die Kapſel feſt und entgegnet 
„Eher könnte ich fragen, wie ſie auf die Bruſt des Me 2 
meiſters kam? — Der Zufall hat fie mich finden loſſen 
ar es beſtimmt iſt, daß unſere Geſchicke ſich vereinen 
ollen.“ a 


4 


alte 


N 


dab 


(ortſeßung folgt) 


noch vor Ende dieſes Monats zur Ausführung bringen. 
non, J. Juli dürfte Se. Maj. auf einen Tag nach Han⸗ 
an und gleich darauf zum Kuraufenthalt nach Ems 


e — Der Kaiſer hat den Papſt Pius IX. zu ſei⸗ 
. m 25jährigen Amtsjubiläum am 16. d. durch ein ei⸗ 
henhändiges Schreiben beglückwünſcht. 
irt Für die durch den Krieg geſchädigten Land⸗ 
Bde in Elſaß und Lothringen find von ihren Stan» 
24 Muoffen in Preußen bis zum 15. Juni im Ganzen 
4093 Thlr eingegangen. 
uf — Der durch Kabinetsordre vom 8. d. einbes 
ene Provinzial⸗Landtag der Mark Brandenburg iſt 
heſtern hier eröffnet worden. 
. Der Kaiſer ertheilte heute Morgen mehre 
5 udienzen, arbeitete dann mit den Geheimen Räthen v. 
lmowski und Wehrmann bis 1 Uhr Mittags und nahm 
wüwiſchen militäriſche Meldungen entgegen. Um 1 Uhr 
12 der General der Kavallerie v. Tümpling und um 
il Uhr der Prinz Alexander von Preußen empfangen. 
em 2 uhr iſt der Kaiſer nach Potsdam gefahren zum 
ner bei dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin. 
— Zum Reichstage. Eine hieſige lithographitte 


Reichsla | 


5 Ausland. 
5 i. Dedterreich, Das katholisch polliſche Gafino Joſeph⸗ 


abt (Wien) vertreten durch eine aus drei Mitgliedern 
0 ehende Deputation, hatte am 18. die Ehre, dem Miniſter 
Glafen Hohenwart eine Petition um geſetzliche Maßregeln 
legen die Uebergriffe der liberalen Preſſe“ zu überreichen. 
Guchdem der Sprecher der Deputation, Med. Dr. A 
= aber, die Hauptpuncte der Petition (Angriffe auf Reli⸗ 

Non und Kirche, Verletzung der öffentlichen Sittlichkeit, 
Betabiepung der ſtaatllchen Autorität, Nationalitätenhetze, 


4 ankung der perſönlichen Ehre, Erſchütterung des Eigene 
: humo rechtes) ſtizzirt hatte, erwiderte (nach dem „Vaterland“) 
Her Minister im Weſentlichen Folgendes: „Mögen die 
Verren 


di überzeugt ſein, daß das Miniſterium ſeit Anbeginn 
5 nedergriff der Preſſe in ernſte Erwägung gezogen 


z. Es iſt kein Zweifel, daß durch Ausſchreitungen der 
* telje die kirchliche und ſtaatliche Autorität gleichermaßen 
gefährdet wird. Ich glaube, wir befinden uns hierüber 
N vollkommenem Einklang und hoffe, daß die Zeit nicht 
mehr ferne iſt, wo die Preſſe wieder in jene Schranken 
ird zurückgewieſen ſein, welche die Rückſicht auf das ſtaat⸗ 
1 ice und geſellſchaftliche Wohl erheiſcht.“ 
Frankreich. Ein dem bonapartiſtiſchen Intereſſe 
nabeſtehendes londoner Blatt will aus Verſailles erfahren 
gaben, daß Herr Thiers die für letzten Sonntag beſtimmt 
ſeweſene Heerſchau aus dem Grunde aufgehoben habe, 
gell er in Erfahrung gebracht hatte, daß eine Demon⸗ 
lation zu Gunſten Napoleons III. beabſichtigt geweſen 
l. Andere Nachrichten aus Verſailles wiſſen nichts da⸗ 
kon, daß eine bonapartiſtiſche Demonſtration in Ausſicht 
fand; dagegen bringen fie maleriſche Darſtellungen von 
bei Verlegenheit des Herrn Thiers, der ſich bei Gelegen- 
geit der Revue auf eine ſchreiende Diſſonanz der Hochrufe 
A die Republik, auf die legitime Monarchie und auf 
Acid, V. gefaßt machen müßte. Das ſchlechte Wetter 
x Sonntag gab den Vorwand zur Abbeſtellung der 
gedue und befreite Herrn Thiers noch einmal von ſeiner 
nt vor dem disharmoniſchen Concert; allein die Ge⸗ 
Ahr einer ſolchen Demonftration unter den Waffen iſt 
damit noch nicht beſeitigt, und es wird Herrn Thiers vor 
er bewaffneten Macht, die ihm in den letzten Monaten 
r Seite geftanden hat, bald ſehr bange werden. ; 
fi Die Imperialiften wenden für jetzt ihre Hauptthä⸗ 
dle der Candidatur des Herrn Rouher zu. Ueber die 
usſicht, daß er in die Nationalverſammlung kommen 
ite, find fie entzückt, und um ſicher zu gehen, wollen 
ſte ihn in etwa 20 Departements als Candidaten auf⸗ 
bellen. In drei Monaten, erklären ſie, wird er zwei Drittel 
er Kammer um ſich ſchaaren. Jetzt iſt einige Hoffnung 
orhanden, daß Paris eine gewiſſe Anzahl gemaßigter Re⸗ 
2 dublicaner wählen wird, u. daß die Repräſentanten nicht 
waalſcließlich „Rothe“ fein werden. Das liberalsconjer- 
ative Element iſt überall thätig, während die Monar⸗ 
Alen u. das linke Centrum täglich ſtärkere Beweiſe eines 
gaaſches an den Tag legen, ſich um M. Thiers zu 
Paaren und den status quo aufrecht zu halten. Die 
es clamation der „Internationale“ hat ſtatt Unheil Gu⸗ 
9 geſtiftet indem fie unter der petite bourgeoisie von 
arig u. Lyon beträchtliche Reaction hervorgerufen hat. 
M Neben dem Grafen von Chambord zeigen ſich auch 
e ſpaniſchen Bourbons ſehr rührig. Wie dem „Soir“ 
Genf mitgetheilt wird, ſchaart ſich bereits ein großer 
Herillentath um die Exkönigin Iſabella. Selbſt der 
donde und die Herzogin von Montpenſier haben ſich reue⸗ 
al eingefunden, und die neapolitaniſchen Bourbons ollen 
Aeichfalls ſtark vertreten ſein. Selbſt eine Aussöhnung 
entſprechender Annäherung ſoll zwiſchen Iſabella und 


2 


S 
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ihrem vor einem Jahr etwa von ihr geſchiedenen Gatten 
Franz von Aſſiſi im Werke ſein. 

— Es tritt immer klarer zu Tage, daß die Fuſion 
der Chambordiſten und Orleaniſten noch lange nicht eine 
vollendete Thatſache iſt. Die Prinzen von Orleaus wer⸗ 
den nicht müde zu verſichern, daß fie kein perſoͤnliches 
Intere ſſe verfolgen, daß fie keine andere Souveränetät 
anerkennen, als die der Nation und daß ſie jeder Regie⸗ 
rung, die Frankreich in freier Wahl einſetzen werde, Ge— 
horſam zu leiſten Willens ſeien. Inzwiſchen tritt die 
Wahlbewegung in Frankreich immer ftärfer hervor, doch 
iſt es heute noch ſehr ſchwer bei dem Ringen der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien mit einander ſich eine feſte Vorſtel⸗ 
lung des Ergebniſſes zu machen. In Paris ſcheint die 
vorherrſchende Stimmung ſich für republikaniſche Candi⸗ 
daturen gemäßigter Temperatur mit ſtärkerer oder ſchwä⸗ 
cherer Bekennung des Vertrauens zu Thiers als Chef der 
Executivgewalt auszuſprechen. Ein großer Vortheil für 
die republikaniſche Partei liegt darin, daß die Socialiſten 
ſich der Wahlen enthalten wollen. — In der Previnz 
machen ſich ſo ziemlich alle Parteien und in neueſter 
Zeit namentlich die Bonapartiſten ſehr bemerklich. Die 
Regierung ſelbſt bewahrt, um den Vorwurf der Rückkehr 
zu den oficiellen Candidaturen zu entgehen und um es 
mit keiner Partei zu verderben, äußerlich wenigſtens eine 
völlig paſſive Haltung. 

Italien. Ungeachtet der Weigerung des Papſtes, 
Geſandte, die zugleich beim Königreich Italien accreditirt 
ſind, zu empfangen, wird verſichert, es ſeien von Rußland 
und England amtliche Mittheilnngen des Inhalts einge 
troffen, ſie würden nur Einen Geſandten in Rom halten, 
reſp. der Geſandte am italieniſchen Hofe würde gegebenen 
Falles auch beim Vatican die Functionen eines ſolchen zu 
verſehen haben. Von Seite Englands ſoll außerdem noch 
beigefügt worden ſein, man ſehe nicht ein, warum man 
zwei Vertreter in eine Stadt ſchicken ſolle. : 3 

Die florentiner „Nazione“ vom 18. dementirt die 
Nachricht ihres römiſchen Correſpondenten, die Unter⸗ 
werfung des Pater Hyaeinth unter das Unfehlbarkeits⸗ 
dogma betreffend. — 

— An die ungarniſchen Biſchöfe iſt neuerlich ein 
päpſtliches Monitorium ergangen, das Unfehlbarkeitsdogma 
zu publiciren. Der weitaus größte Theil des ungariſchen 
Episcopats wird, wie peſther Blätter behaupten, bei der 
Weigerung beharren. \ 


Provinzielles. 


— Wie mitgetheilt, iſt der ehemalige Lehrer Herr 
Haack aus Saalfeld in Oſtpreußen zum Director der Fiſchzucht⸗ 
Anſtalt in Hüningen bei St. Louis im Elſaß — dem größten 
Inſtitute Deutſchlands dieſer Art — berufen worden. H. war 
der erſte, der den Gedanken, die Seen unſerer Provinz durch 
künſtliche Fiſchzucht zu wahren Quellen des Reichthums umzu⸗ 
ſchaffen, anregte. Mit Aufopferung verfolgte er die einmal in ihm 
erwachte Idee und genoß ſehr bald die Freude, größere Beſitzer, 
namentlich der Kreiſe Elbing, Pr. Holland ꝛc., dafür zu inter⸗ 
eſſiren. Schon hatte ſich ein Verein zur Gründung einer oſt⸗ 
preußiſchen Fiſchzucht⸗Anſtalt gebildet, die conſtituirende Ver⸗ 
ſammlung deſſelben ſollte den 3. d. Mts. in Königsberg tagen, 
da erfolgte vom Reichskanzler-Amte feine ehrenvolle Berufung 
dorthin. Wenngleich nun dadurch die Seele dieſes noch im 
Keime ruhenden Induſtriezweiges uns entzogen iſt, ſo ſteht doch 
zu erwarten, daß bei dem lebhaften Intereſſe, welches er für 
unſere Provinz hegt, und bei den weitgehendſten Mitteln, die 
ihm nun zu Gebote ſtehen, ſeine dortige Thätigkeit auch für uns 
nicht ohne wohlthätige Folgen bleiben wird. 


Locales. 


11. Ordentliche Stadtperordueten-itzung am 21. d. Mis. 
Vorſitzender Herr Juſtizr. Kroll; im Ganzen anweſend 22 Mit⸗ 
glieder. — Vom Magiſtrat die Herren Stadträthe: Banke u. 
Hagemann. 

In der Brüdenbau = Angelegenheit theilt der Magiſtrat 
der Verſ. mit, daß das Haupt⸗Bank⸗Directorium zu Berlin der 
Stadt Thorn ein Darlehn von 80000 Thlr. gegen bankmäßiges 
Unterpfand auf 3 Monat zu gewähren genehmigt hat, und be⸗ 
bemerkt dabei, daß der Magiſtrat davon erſt dann Gebrauch 
zu machen beabſichtige, wenn der vom Vorſchuß⸗Verein offerirte 
Credit von 10,000 Thlr. erſchöpft ſein wird. Die Verſ. iſt 
biermit einverſtanden. — In der Brückenbau⸗Angelegenheit 
überreichen die Herren Dr. Bergenroth nebſt Genoſſen der Verſ. 
einen Antrag folgenden Inhalts: „Die Stadtverordneten mögen 
beſchließen den Magiſtrat anzufragen, ob derſelbe, reſp. die 
Bau⸗Deputation noch der Anſicht iſt, daß die beſchloſſene Pfahl⸗ 
brücke im Laufe dieſes Jahres fertig werden kann.“ Die Verf, 
macht den Antrag zu dem ihrigen und überreicht denſelben dem 
Magiſtrat mit dem Erſuchen um eine ſchleunige Rückäußerung. 
— Auf Antrag des Magiſtrats bewilligt die Verſ. zur Planirung 
und Beſaeung der Wieſe des Forſt⸗Etabliſſements zu Guttau 
18 Thlr. 20 Sgr. — Herr Schneidermeiſter Malzahn iſt zum 
ſtellvertretenden Bezirksvorſteher für die Jacobs-⸗Vorſt. gewählt. 
— Der Magiſtrat legt der Verſ. zwei Reſeripte der K. Regie⸗ 
rung vor, nach welchen dieſe Behörde ſich mit Feſtſtellung des 
Gehalts für den Bürgermeiſter auf 1500 Thlr. p. a. und für 
den Stadtbaurath auf 1000 Thlr. p. a. einverſtanden erklärt. 
Der Magiſtrat zeigt außerdem an, daß der Schlußtermin für 
die Anmeldungen zur Bürgermeiſterſtelle auf den 15. Juli er. 
feſtgeſetzt ift, womit die Verf einverftanden iſt. Was die Wahl 
des Stadtbauraths anlangt, ſo erſucht die Verſ. den Magiſtrat 
eine Information bei der Kgl. Regierung darüber einzuholen, 
welche Qualifikation dieſe Behörde zur Beſtätigung des zu 
wählenden Stadtbauraths verlangt. — Die Bedingungen zur 


Verpachtung von 2 Morgen Land am Bäckerberge, von 4 Mor⸗ 
gen Land auf der Bromberger Vorſtadt und 1 Wieſe beim 
Ziegelei⸗Garten werden von der Verſ. genehmigt. — Die rela⸗ 
tiv wichtigſte Beſchlußnahme der Verf. in heutiger Sitzung be⸗ 
traf die Erweiterung der Schule auf der Bromberger Vorſtadt 
nach dem Antrage der Schul⸗Deputation, reſp. des Magiſtrats. 
Die Verſ. genehmigte: 1) wegen Ueberfüllung der Anſtalt mit 
Schulkindern die Einrichtung einer 3. Klaſſe in der Wohnung 
des 2. Lebrers im Schulgebäude; 2) eine Entſchädigung an 
dieſen Lehrer für ihm entzogene Benefizien (als für die Dienſt⸗ 
wohnung, das Dienſtland bei der Schule, 4 Klafter Brennholz) 
83 Thlr. jährlich; 3) die Anſtellung eines dritten Lehrers, und 
zwar evangeliſcher Konfeſſion, welcher außer dem Gehalt freie 
Wohnung im Dachgeſchoß des Schulgebäudes, 4 Klfür. Brenn⸗ 
holz und das Dienſtland, welches der 2 Lehrer bisher benutzte, 
erhält. Der Magiſtrat wird indeß autoriſirt, dem 3. Lehrer 
erforderlichen Falls die Wohnung, das Brennholz und das 
Dienſtland mit einer Kündigungsfriſt von 3 Monaten gegen 
eine Entſchädigung von 55 Thlr. jährlich zu kündigen. Außer 
dem wurden noch 3 private Angelegenheiten erledigt und die 
Wahl des Stellvertreters des Stadtverordneten-Vorſtehers bis 
zur nächſten Sitzung vertagt. 

der Eurnverein wird Sonntag fein Stiftungsfeſt durch 
eine Turnfahrt nach Barbarken feiern. Der Abmarſch findet 
um 2 Uhr Nachmittag von der Esplanade aus ſtatt. 

— Schulweſen. Der Redakteur der „Nordd. Schul⸗Ztg.“ 
Herr Friedrich Keller, der früher in Petershagen Seminarlehrer 
war, giebt vom 1. Juli er. in Berlin die „Deutſche Schul⸗ 
Zeitung heraus, welche das Central⸗Organ aller Lehrer Deutſch⸗ 
lands werden ſoll. Das neue Blatt ſoll in einem entſchieden 
freiſinnnigen Tone redigirt werden und findet das Unternehmen 
in unſerer Provinz namentlich Anklang, wo außer dem ortho⸗ 
doxen Bock'ſchen Schulblatte kein vernünftiges Schulblatt mehr 
erſcheint. Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt 12½ 
Sgr. und erſcheint wöchentlich in 1½ Bogen. — Allen Schul⸗ 
vorſtänden und Lehrern empfehlen wir dieſelbe auf's Beſte. 

— Literariſches. Mit dem 1. Juli d. J. tritt im geſammten 
preußiſchen Staatsgebiet eine neue Regelung des Armenweſens 
ins Leben, welche ſich tbeils aus den Bundesgeſetzen über das 
Heimathrecht und den Unterſtützungswohnſitz, theils aus dem 
neuen Armengeſetz vom 8. März d. J. zuſammenſetzt. Die Noth⸗ 
wendigkeit der Herſtellung eines faßlichen Handbuchs hat neben 
verſchiedenen lediglich compilatoriſchen Werken über dieſes Thema 
auch das Erſcheinen eines praktiſchen Leitfadens bereits in vierter 
Auflage hervorgerufen, über deſſen Bedeutung und Brauchbar⸗ 
keit ein alter, in öffentlicher Armenpflege viel und lange bewan⸗ 
deter Geſchäftsmann folgendes Urteil fällt: 

„Das Buch des Regierungsrath Marcinowski über Heimath⸗ 
recht und Armenpflege in den preußiſchen Staaten (Verlag von 
Ferd. Beyer in Königsberg, vorräthig bei Ernſt Lambeck in 
Thorn) iſt keine Compilation, ſondern eine ganz eigenthümliche 
und ſehr gelungene Darſtellung des nach den neuen Geſetzen 
vom 1. Juni 1870, 6. Juni 1870 und 8. März 1871 geltenden 
Rechts, in welcher mit den Worten der Geſetze das Entſcheidende 
hervorgehoben, das Zuſammengehörige zuſammengebracht, das 
beim Leſen der einzelnen Geſetze zweifelhaft Scheinende mit 
Deutlichkeit ausgeſprochen und nicht das Mindeſte übergangen 
wird. Mit wenigen Worten geſagt, iſt dieſe Darſtellung kurz, 
bündig, klar und vollſtändig. 

Man kann dieſe Darſtellung füglich eine Concordanz der 
jetzt geltenden Reichs- und Bundesgeſetze über Heimathrecht u. 
Armenpflege nennen, die, wenn ſich auch über dieſe Bezeichnung 
ſtreiten läßt, doch das Eigenthümliche dieſes Werkchens nicht 
unpaſſend bezeichnet. 

Die Sachverſtändigen und Geſetzeskundigen werden an dieſer 
Darſtellung eine wahre Freude haben und Jedermann iſt fie 
als Leitfaden in dieſer ſchwierigen Materie beſtens zu empfehlen. 

Der Verfaſſer hat durch dieſes Buch eine ganz beſondere 
Befähigung zu ſolcher Arbeit bekundet, ſo daß man nur wünſchen 
kann, daß er ähnliche Gegenſtände mit gleicher Klarheit, Kürze 
und Vollſtändigkeit behandeln möchte. 


Pörfſen⸗Perichl. 


Berlin, den 21. Juni er. 


Fonds: Schluß matt 
Aufl. Banknoten 
Warſchau 8 Tage . . 805% 
Poln. Pfandbriefe 4% g 70 ¼% 
Weſtpreuß. do. 4% Uill . 12 
Poſener do. neue 4% ũ Ill.. 1 
Amerikaner: 8 9.27 5 
Oeſterr. Banknoten 4%%ũꝑt „ee 0 + 
Stallenewe- .sactitr seretas i 3 /a 

Weizen: 

i .. 78 
Juni = 

Üoggen : "292 ir 
VV 02 
Juni⸗Jut 88 990 
Juli⸗Augufl! on 7 A Boa 
September: October . » * : ".7.°° 3 1 

Rübol: pr Juni 2015 
pro Septbr.⸗Oetbr. 9 75 

Spiritus 0 15 
loss er * . 17 8 
E77 Be u FE 8 
pro Juli⸗Auguſt. „ 20) 17. 2 


Getreide-⸗Markt. 


Cboru, den 22. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: trübe u. regneriſch. Mittags 12 Uhr 14 Grad Wärme, 
Keine Zufuhr; Preiſe niedriger. 


Weizen bunt 126-130 Pfd. 70—74 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 71—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 76-78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 4445 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. & 800% 16 16% Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80½, der Rubel 26 Sgr. 1 Pfg. 


Danzig, den 21 Juni. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: matt, Preiſe gedrückt. Zu notiren: ordinär 
rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 116—131 Pfd. von 
62-78 Thlr, extra fein glaſig und ſehr hell 79—80 Thlr. 

Roggen ſtill, polniſcher in Partien 120-125 Pfd. von 
45—47½ Thlr. pr. 2000 Pfd., ſchöner, geſunder inländiſcher 
zur Conſumtion etwas höher. 


Gerſte kleine 102—106 Pfd. von 42—45 Thlr., große 105—112 
Pfd. von 44— 47 Tilt 986 2000 Pfd. Zn 
Erbfen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42— 49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer guter inländiſcher und geſund 44—45 Thlr. pr. 2000 
Pfd. Polniſcher billiger. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Stettin, den 21. Juni, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 60 — 76, per Juni-Juli 76 pr. Juli⸗Au⸗ 
guſt 76, per Sptbr.⸗Octbr. 74. 
Roggen, loco 47 — 51, per Juni⸗ Juli 49¼, per Juli⸗ 
Auguſt 50, per Sptbr.⸗Oetbr. 51 ¼. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 26½½ Br., per Juni 100 Kilo⸗ 
gramm 26, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ¼. 
Spiritus, loco 17%, per Juni⸗Juli 16½2, per Auguſt⸗ 
September 17 ¼. 
Wollmarkt. Berlin, den 21. Juni. Der beutige Markt 
war etwas belebter und es wurden ſchon im Laufe des geſtrigen 


Nachmittags, wie auch heut am Vormittag mehr Geſchä 
geſchloſſen, als an den beiden vorhergehenden Tagen. un 
Geſammtſumme der zu Markt gebrachten Waaren anlangt, !* 
betrug das Quantum der bis zum 19. d. Mittags gelaget 
Wollen 118,737 Ctr. 
meldet, 9261 Ctr., fo daß die Geſammtſumme der bis zum . 
Juni Mittags gelagerten Wollen ſich auf 127,998 Ctr. b 


fr ab 


r f e 
Hierzu kamen, am 20. Juni ferner g 


gefiel: 


Es wurden gezahlt für feine und hochfeine Wollen 65 bi 5 


Thaler, im Durchſchnitt wurden ungefähr 69 Thlr. für 
Kategorie gezahlt. Mittelfeine Wollen wurden zum Preiſe 
53 bis 62 Thlr, gehandelt und ordinaire Qualitäten 
Preiſe von 42 bis 52 Thlr. abgegeben. Die Wäſche war dur 


ſchnittlich beſſer als im vorigen Jahre. 2 


1 
Den 22. Juni. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruc 2 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 5 Zoll. ‚ 


zum 


Inferate. 


Bekanntmachung. 

Die mit 1500 Thlr. dotirte Stelle 
des erſten Bürgermeiſters hieſiger Stadt 
wird zum 1. Oetober d. J. durch den 
Rücktritt des bisherigen Inhabers derſel⸗ 
ben erledigt. 

Bewerber, welche die Qualifikation 
für den höheren Verwaltungs» oder Juſtiz · 
dienſt beſitzen, oder ſolche, welche in gleicher 
amtlicher Stellung bereits frngirt haben, 
werden aufgefordert, Meldungen unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe bis zum 15. 
Juli d. J. bei dem Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher, Juſtizrath Kroll, einzureichen, 

Thorn, den 12. Juni 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Turn- Verein. 

Sonntag Turnfahrt nach Barbarken. 
— Abmarfch um 2 Uhr von der Esplanade. 

Einem geehrten Publikum von Thorn 
und Umgegend beehre ich mich anzuzeigen, 
daß ich am hieſigen Orte angelangt, um 
Leidenden bei nachſtehenden Uebeln Hülfe 
zu leiſten: 

1. Bei Zahnleiden verhindere ich 
ſpeziell das weitere Stocken der Zähne und 
beſeitige jeden vorhandenen Zahnſchmerz 
binnen 10 Minuten, mit der Garantie 
ſeiner Beſeitigung für immer. 

2. Jede braune Färbung der Haut 
verwandle ich für immer in das zarteſte 
und conſtanteſte Weiß. 

3. Beſorge jede Art Operation an 
Hühneraugen ohne Anwendung von ſchnei⸗ 
denden Inſtrumenten und wird ſich Jeder⸗ 
mann überzeugen, daß er für immer einer 
Wiederholung überhoben wird. 

Empfang der Damen Vormittags 
von 9—12 Uhr; der Herren von 2—5 
Uhr Nachmittags. 

V. Bilinska, 

Hötel Sanssouci Nr. 9. 

Von heute ab habe ich die 

Reſtauration 
des Herrn Kaufmann Pietsch, Neuſtadt 
übernommen und neu reſtaurirt. Es 
wird mein Beſtreben ſein, für gute Biere, 
als überhaupt für kalte Get änke und gute 
Bedienung beſtens zu ſorgen. Um ge— 


neigte Beachtung bittet 
Anton Teutenbach. 


Kiefern Klobenholz 

empfiehlt billigſt 
Louis Angermann. 

Beſtellungen nimmt Herr Friedrich 
Schulz entgegen. 

Herren» und Knaben⸗Anzüge werden 
ſchnell und ſauber angefertigt in der Garde⸗ 
roben⸗Handlung von Gebrüder Danziger. 
1 mbl. Stube, part., z. vrm. Bäckerſtr. 167, 


netts, Tücher, Mäntel 


ꝙPoſten ſchwarzer wollener Waare zum Ausverkauf ge- 
ſtellt und offerire Sämmtliches zu ganz ungewöhnlich billigen, aber 


Moritz Meyer. 


feſten Preiſen. 


1 


Havarirtes Getreide. 
Weizen und Roggen 


in trockenem und naſſem Zuſtande, aus einigen 
havarirten Gallern, find am rechten Weichſel⸗ 
ufer etwa: Meile oberhalb Thorn im Vor⸗ 
werke Kaszczoreck, zum Gute Bielawa ge- 
börend, zu verkaufen. Reflectanten belieben 
ſich ſchleunigſt zu melden. Nähere Auskunft 


Thorn, Hotel Sanssouci Nro. 25. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht y 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in WE 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 1 

Soeben erſchien und iſt in Thorn in der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


vorräthig: 
Slaliſliſche Tafel 
aller änder der Erde. 
enthält: 
Größe, Stehendes Heer, Gewicht und Ellenmaaß, 
Regierungsform, Kriegsflotte, Hohimaaß für Wein und 
Staatsoberhaupt, Handelsflotte, Geetreide, 
Bevölkerung, Ein- und Ausfuhr, Eiſenbahnen, Telegraphen, 
Ausgaben, Zolleinnahme, Hauptſtädte und die wich⸗ 
Schulden, Haupterzeugniſſe, tigſten Orte, 
Papiergeld! m. und deren Silber⸗ Einwohnerzahl, 
werth, 5 - 


von 
Dr. Otto Hübner. 


20. Auflage pro 1871. 


So eben erſchien und iſt in der Buch» 
handlung von Ernst Lambeck vorräthig: 


Das Heimathrecht 


und die 


Armenpflege 
im Preußiſchen Staatsgebiete. 

Nach den Bundesgeſetzen und dem Preuß. 
Landesgeſetz vom 8. März 1871. 
dargeſtellt von 
F. Mareinowski, 
Regierungs⸗Rath i. Königsberg i. Pr. 
Vierte Auflage. 

Preis 7½ Sgr. 

Nach außerhalb verſende ich daſſelbe gegen 


Einſendung von 8 Sgr. franco pr. Poſt. 


23 Alusverkauf. 2 


Um mit meinem älteren Lager gänzlich zu räumen, babe ich eine 


große Parthie wollener Kleiderſtoffe, Barege, Jaeo⸗ 


und Beduinen, ſowie einen 


——— 


— —— —— —— ᷑ͥ ⏑ ͤ—E6ꝗä6—6ͤ—— — —— —ü¹ü—ä äp 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — In Vertretung Carl Marquart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Preis 5 Sgr. 
(Eingſdt.) Erwachſene, welche 
Engliſch oder Franz. durch 
Selbfiftud. erlernen od. ſich 
darin vervollkommnen wollen, 
finden in dem briefl Sprach⸗ 
u. Sprech⸗Unterricht n. der 
Methode Touſſaint⸗ 
Lang enſcheidt das aner⸗ 
kannt beſte, in bereits 17. 
Aufl. bewährte (und verhält⸗ 
nißmäßig billigſte) Hilfs, 
mittel. Bei den zahlreich vor 
handenen, z. Th. von Druck⸗ 
fehlern und Irrthümern 
wimmelnden Nachahmun⸗ 
gen möchte es im Intereſſe 
jed. Selbſtſtudirenden lie⸗ 
gen, bei der Wahl des 
Lehrganges, dem er ſich an⸗ 
vertrauen will, vorſichtig 
zu ſein und vor der Ent⸗ 
ſcheidung Vergleiche anzu 
ſtellen, ev. den Beirath 
Sachverſtänd. einzuh. — 
Brief 1 als Probe nebſt 
Proſpeet iſt in allen Buch⸗ 
handlungen, in Thorn 
bei Ernst Lam 
Verl. e. gold. Kreuzchen, ſchwarz emaill., 
a. ſchwarz. Bde. Abzug. geg. Bel. im Ma- 


jewski'ſchen Haufe vis-à - vis Pastor. 


Einen Lehrlingen 


ſuche ich. Schlesinger. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Auction. 

Am Freitag, den 28. d. Mis, 

Nachmittags 3 Uhr 7 

ſollen im Hotel de Danzig me 

alte ausrangirte Bekleidungsſtäcke ſown 

alte Meſſingtheile ꝛc. öffentlich an 

Meiſtbietenden verkauft werden, 
Kaufliebhaber eingeladen werden. 

Thorn, den 21. Juni 1871. va 
Königl. Erſatz⸗Bataillon 


8. Pomm. Infanterie Regiments Nr. 6. 


!Koblen! 


alle Sorten in neuen Sendungen 

eingetroffen, offerirt billigſt 

C. B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel wird 

für 11 Sgr. franco ins Haus 

geliefert. 


Soeben erſchien und iſt bei Erust 
Lambeck in Thorn zu haben: 1 
Sieg- u. Friedeus⸗Danklit 
deutſcher Frauen und Jungfrauen. 
1870— 1871. 5 


von 
Ludwig Witte. 4 
Fur eine Mezzo⸗Sopran⸗Stimme mit 8 
gleitung des Pianoforte. 
Componirt von 
A. Kielezewski. 


Preis 5 Sgr. 


2 ½ à 2 ½ Thlr. i h 
C. Hahn in Berlin, Neanderftr. > 1 
34. früher Lindenſtraße 33. 34 | 


Im Verlage von F. A. Brockhas 
in Leipzig erſcheint: 4 

Friedrich von Raumer s 
Geſchichte der Hohenſtaufel. 


Vierte Auflage. 


In 24 Lieferungen. Preis jeder gieſerul 
7½ Sgr. 


Seine Majeſtät der Deutſche Kalle 
hat die Widmung dieſer vierten Aufn, 
des rühmlichſt bekannten Geſchichtswer 
angenommen. 10% 

Die erſte Lieferung nebſt Pi 
fpect traf foeben ein und ift vorräthig“ 
Ernst Lambeck in Thorn. Be 


Tüchtige Köchinnen kann nog ! 
Emilie Makowska, Gerechteſtraße!“ 4 
parterre. alli. ; 
Vibl. Zim. vrm. W. Henius am en I 

ine kl. Wohnung beſtehend aus 100, 
E ſchönen Zimmern (prachtvolle aueh) 
nebſt Küche, Entree und Zubehör Min 
fort zu vermiethen. Wo? zu eufrcg ger 1 


der Exped. der „Gaz. Torunska“ 
ſtraße 105. | / 
de 


* 
Er kleine Familienwohnung auf gel 
Vorſtadt wird womöglich v. 1. 9. 
zu miethen geſucht. : rolle 

Offerten find Culmer Thorkontto 


abzugeben. Be / 


EN 
—— 


